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Montag, 13. November 2023

Aarau,Wynental-Suhrental,
Lenzburg-Seetal

Wieso die Telli?
Aarau plant einen grossenOberstufencampus für 54 bis 66Klassen der Sek, Bez undReal.Was bedeutet das?

Wiestehtder Stadtrat zur
zentralisiertenOberstufe?
Die Rolle der Stadt ist klar: Sie
muss die Infrastruktur zur Ver-
fügung stellen, die die Schule
braucht. In der Praxis errechnet
die Kreisschule Aarau-Buchs
(KSAB) den zukünftigen Schul-
raumbedarf, und der Schulvor-
stand bestellt den benötigten
Raumbei denVerbandsgemein-
den.Der StadtratAarau, derGe-
meinderat Buchs und der Schul-
vorstand zusammenmit den zu-
ständigen Verwaltungsstellen
suchen gemeinsam Lösungen.
DiesewerdendannvomStadtrat
beziehungsweise Gemeinderat
beschlossen unddieUmsetzung
aufgegleist. Den Eindruck, dass
der Stadtratnichthinterder zen-
tralisierten Aarauer Oberstufe
steheunddenAuftragzähneknir-
schend ausführe, dementiert
Stadträtin Franziska Graf. Man
habesichmehrfachmitdemGe-
meinderatBuchsunddemSchul-
vorstandgetroffenundvieleFra-
gen geklärt. «Uns haben die Ar-
gumente der Schule überzeugt,
wonach es Sinn macht, grössere
Einheiten zubilden.»

Stimmtes, dassderheutige
neuzusammengesetzte
Schulvorstandgarnicht
mehrhinterder zentralisier-
tengrossenSchule steht,wie
siedie Schulpflege in alter
Besetzung2019bestellt hat?
Dem sei definitiv nicht so, sagt
Vorstandspräsident Salvatore
Nunziata. Der neue Schulvor-
stand habe mit mehreren Ent-
scheiden, zuletzt bei der Verab-
schiedung der Schulraumpla-
nungimMai2023undderdarauf
basierendenaktualisiertenSchul-
raumbestellung, bekräftigt, dass
er hinter der Strategie stehe.

Wiekames zurStandort-
wahlTelli?
Geprüft wurden 29 Standorte,
vonnaheliegenden(TorfeldNord
und Süd, Kasernenareal, Scha-
chenAllmend,Obermatte,Kern-
areal,ZeughausarealoderNord-
park) bis zu überraschenden
(Brügglifeld, Schlittelrain im
Gönhardquartier, Aarenau).
GrossgenugwäredasKasernen-
areal,dasgehörtaberhauptsäch-
lich Kanton und Bund und wird
erst ab 2030 teilweise frei. Platz
hätte es auch im Torfeld Nord –
hier besitzt die Stadt jedoch nur
wenigLand(beimaltenSchlacht-
hof), und andere Eigentümer
haben konkrete Entwicklungs-
pläne. Eignen würde sich das
Areal der Gönhardgüter wegen
der Grösse und der Eigentums-
verhältnisse: Die Stadt hatte die
dreiLiegenschaften inden50er-
und 60er-Jahren gekauft. Vor
rund 50 Jahren war geplant, auf
dem Gebiet eine Hochschule zu
bauen. Ob ein Oberstufenzen-
trum dort aber letztlich möglich
wäre, istnichtklar.Eswurdekei-
ne Machbarkeitsstudie erstellt.
Abgeklärt hat man auch, ob sich
der bisherige Standort derOber-
stufe Schachen für den Campus
eignen würde. Dort hätte aber
nur ein Schulhausneubau mit
maximal 24 Abteilungen Platz.
Unter Einbezug umliegender
Parzellen – die der Einwohner-
gemeinde allerdings nicht gehö-

ren – könnten eventuell 30 Ab-
teilungengebautwerden.

WiekommendieKinder in
dieTelli – undaufwelchen
Strassen?
Die Buslinie 2 ist heute schon
stark ausgelastet. Es sei deshalb
absolut klar, dass es eine Verän-
derung gebenmüsse, sagt Fran-
ziska Graf. Ein Ausbau der Bus-
versorgung muss beim Kanton
bestellt werden. Auf dem Cam-
pus geplant sind 1000Velopark-
plätze und 60 Parkplätze. Die
erste Etappe der Neugestaltung
TellistrassesollbiszurEröffnung
des Campus fertiggestellt sein.
Weiter sollen der Zurlindensteg
verbreitert und ein zweiter Aa-
reübergangbeimRüchliggebaut
werden, und zwar unabhängig
vom Oberstufencampus. Auch
eine bessere Veloverbindung
vomTorfeldNordher istgeplant.

Was tundieKinderüber
Mittag?
ObdieKinder überMittag nach
Hausegehenoder sichauswärts
verpflegen, entscheiden die Er-
ziehungsberechtigten.Zentraler
Teil desCampus soll eineMensa
werden. Aus Sicht des Stadtrats
ein Mehrwert für die Kinder,
aber auch in Bezug auf Verein-
barkeit von Beruf und Familie.
Die fehlendeMensawird schon
heute von Eltern regelmässig
bemängelt.

Gewissebefürchten, dassdie
Kinder inScharen imQuar-
tier undvor allem imTelli-
centerherumlungern.Gibt
esdaeineStrategie?
Franziska Graf: «Im Rahmen
des Projektierungskredits soll
geklärt werden, ob die Jugend-
arbeit einen fixen Standort auf
demCampushabenwird,wosie
präventiv und vor Ort arbeiten
kann.Wirwollen situativ reagie-
renkönnen,wennAnwohnende
einAnliegenhaben. Schulhaus-
plätze sindPlätze, andenenman
sich trifft, diemankennt, die ein

Stück Heimat sind. Dass die
SchülerinnenundSchüler regel-
mässig indunklenHauseingän-
gen lungern und älteren Men-
schen abpassen, kann ich mir
nicht vorstellen. Aber seit es
Menschen gibt, gibt es solche,
diekriminellwerden.Unabhän-
gig vonReligion,Hautfarbeund
Herkunft undSchulhaus.Unse-
re Aufgabe ist es, die Eltern in
der Erziehung zu unterstützen,
waswir inAaraumit freiwilligen
Angeboten von ganz jung bis
zurVolljährigkeit derKinder an-
bieten. Und wenn das nichts
nützt, müssen wir auf konkrete
Situationen reagieren, zumBei-
spiel mit aufsuchender Jugend-
arbeit bis hin zum Polizeiein-
satz.»
Salvatore Nunziata: «Seitens
Schule legen wir viel Gewicht
auf einen qualitativ guten
Aussenraum, wo sich die Schü-
lerinnenundSchüler gerne auf-
halten.Alsweitereflankierende
Massnahme beabsichtigen wir,
die Schulsozialarbeit vor Ort zu
haben. Heute wechselt diese
zwischen den fünf Oberstufen-
standorten, die Präsenzzeiten
an den jeweiligen Standorten
fallen entsprechend klein aus.
Dank der Zusammenarbeit von
Lehrpersonen, Schulsozial-
dienst und Jugendarbeit kann
negativenTendenzenentgegen-
gewirkt werden.»

DieBadenerBurghaldewird
vondenGegnernals grosses
Negativbeispiel angeführt.
SiewerfendenSchulverant-
wortlichenauchvor, das
Schulhausnochniebesucht
zuhaben. Stimmtdas?
Franziska Graf: «Ich war drei-
mal inBaden,habe inderMensa
gegessenundmich langedaauf-
gehalten. Der gesamte Stadtrat
Aarau hat sich die Anlage vom
Badener Stadtrat und einem
Schulleiter zeigen und erklären
lassen. Wir waren mit unserem
Jugendarbeiter und dem Sek-
tionsleiterGesellschaft vorOrt,

mit dem Buchser Gemeinderat
ToniKleiber undhabenaus ers-
ter Hand Erfahrungsberichte
vomBadenerLeiterKinderund
Jugend, demLeiter der Jugend-
arbeit Burghalde und dem
Schulleiter Burghalde bekom-
men. Wir haben sehr ehrlich
Gutes und Schwieriges gehört.
SchönesundwenigerGuteswird
Ihnen auch jede Schulleiterin
und jeder Schulleiter an jedem
Aarauer Standort erzählenkön-
nen.»
Salvatore Nunziata: «Ich habe
die Burghalde ebenfalls mehr-
fach besucht, genau wie unsere
Schulleitung.Wirhaben sowohl
fürdie Schulraumbestellungals
auch für die spätere Erstellung
des Betriebskonzepts sehr viel
mitnehmen können.»

Wassagendie Schulverant-
wortlichendenn zur Angst
vorderGrösse, vor der
Anonymität?
Franziska Graf: «Es wird eine
grosse Schule, das ist so. Aber
gross ist weder per se gut noch
per se schlecht. Und vonwegen
früher war alles besser: Es war
die Stadt Aarau, die mit dem
Pestalozzischulhaus 1875 ein
Schulhaus für sämtliche Stufen
vonPrimar bis undmit Bezirks-
schule undTöchterschule/Leh-
rerinnenseminar baute. Bevor
1911 das Zelglischulhaus ein-
geweiht und bezogen wurde,
gingen im Pestalozzischulhaus
1520Kinder zur Schule.»

Warum soll ausgerechnet
Aaraudas Experiment mit
einer Schule wagen, die es in
dieser Dimension (1200bis
1500 Jugendliche) so
schweizweit noch nicht gibt?
Franziska Graf: «Ich verstehe
die Aufgabe des Stadtrates so,
dass er einThemaaufdenTisch
bekommtunddafür einemach-
bare, bestmögliche Lösung fin-
den muss. Die persönliche Be-
geisterung der einzelnen Stadt-
ratsmitglieder spielt keineRolle.
Aus unserer Sicht ist es – nach
sorgfältiger Abwägung – aber
wirklich die beste Lösung. Ers-
tenserscheint esuns fürdieKin-
der wichtig, über Mittag eine
Verpflegungsmöglichkeit vor
Ort zu haben. Das wäre auch
möglich an mehreren kleinen
Standorten, würde aber teurer,
weil es dann drei Küchen und
drei Mensa-Teams braucht.
Zweitens würden Freundinnen
und Freunde nach der Primar-
schulenicht getrennt, daalle ins
gleicheOberstufenzentrumein-
geteilt würden. Der Stadtrat
musste eine Lösung finden, die
auch vom verfügbaren Grund
und Boden und der geltenden
BNO her umsetzbar und realis-
tisch ist. Hinzu kommen die or-
ganisatorischen und pädagogi-
schen Argumente, die uns der
Schulvorstand dargelegt hat.»
Salvatore Nunziata: «Der Cam-
pusbieteteinemodernereSchul-
infrastruktur und ein breiteres
Angebot an Freifächern. Für die
Lehrpersonen ergibt das mehr
FlexibilitätbeiderPensengestal-
tung.AusserdemistderCampus
mannigfaltig bespielbar, undwir
haben die Möglichkeiten ver-
schiedener Schulformen: klas-
sischmitSchul-undGruppenräu-
men oder mit dem Prinzip der
Lerninseln. Das ist für Lehrper-
sonenattraktiv.Auchkönnenwir
Ressourcensparen, seiesbeider
Infrastruktur, dem Boden oder
demMaterial.DieseNachhaltig-
keit ist einedervierSäulenunse-
rer Schulraumstrategie.»

Oberstufencampus Telli

Heute stimmt dieOrtsbürgerge-
meinde Aarau über den Land-
abtausch ab, der den Bau des
Oberstufenzentrums Telli er-
möglichen soll. Die AZ hat hierzu
zahlreiche Fragen undAntworten
zusammengetragen. Auf www.
aargauerzeitung.ch finden Sie
alle. (az)

Ein Macher in den
Gemeinderat
Ersatzwahlen für den
Gemeinderat Gränichen

Am19.November entscheiden
die Stimmberechtigten von
Gränichen über den freien
Platz imGemeinderat. Ich durf-
teMarcoHuggenberger als
einen hochmotiviertenGräni-
cher für dasAmt als neuen
Gemeinderat kennen lernen.
AlsMitglied undPräsident des
VereinsClubDoson, demer
seit 24 Jahren angehört, zeigen
sich seine Fähigkeiten und
Verbundenheit in einerOrgani-
sation.Damit ist er auch bei der
jüngerenBevölkerung sehr gut
vernetzt. Als Polizist hat er das
nötige Fingerspitzengefühl und
bringt Führungserfahrungmit.
AlsMitglied derKulturkom-
mission überzeugt er alsMa-
cher undOrganisator. Genau
solcheMacher braucht es in
einemGemeinderat. Darum
bin ich überzeugt, dassMarco
Huggenberger, auch als ange-
henderOrtsbürger, eineBerei-
cherung für dieGemeinde sein
wird.
René Lüscher, Präsident SVPGränichen

Das ist schon starker
Tabak
Zensurvorwürfe gegen Biber-
steiner Dorfziitig

Die krassen Vorwürfe an die
Verantwortlichen der Biber-
steiner «Dorfziitig» darfman
so nicht imRaum stehen
lassen, da darin viele Unwahr-
heiten enthalten sind. Tatsache
ist, dass eineDorfziitig Geld
kostet und sich deshalb der
Umfang nach demBudget
richtenmuss. Da kannman
nicht einfach zusätzliche
Seiten füllen. In Biberstein
wird dieDorfziitig zwar finan-
ziell von derGemeinde unter-
stützt, aber das reicht bei
weitemnicht aus. Im vorlie-
genden Fall war die Ausgabe
bereits voll und esmussten
Beiträge verschobenwerden.
In derMedienlandschaft ist
das ein völlig normaler Vor-
gang. Dass die Vereinigung
lebenswertes Biberstein nicht
an der Infoveranstaltung
präsent war, ist nicht das
ProblemderDorfzeitung. Die
Aussagen dieser interessanten
Infoveranstaltung über die
BNOwurden durch Franz
Bohnenblust sachlichwieder-
gegeben. Ihm sowie der Ver-
einspräsidentinNadineMarra
nun dermassen an denKarren
zu fahren, ist dicke Post. Die
Dorfziitig würdewohl ohne
Marra undBohnenblust gar
nichtmehr existieren. Der
ehemalige AT-Redaktor Boh-
nenblust hat interimistisch die
redaktionelle Verantwortung
übernommen. Zu seinen
Helfern gehöre auch ich.Wir
arbeiten ohne Lohn und unab-
hängig von derGemeinde.
Dass dieDorfziitig deren
Sprachrohr ist, stimmt hinten
und vorne nicht. Den freiwilli-
genMachern nun dermassen
an denKarren zu fahren, ist
schon starker Tabak!
Markus Schenk, Biberstein

Leserbriefe
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